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und die Elbe sind die Marschen durch hohe Deiche geschützt. Bäume und Sträucher
sind in der Marsch selten, Windmühlen aber schwenken aller Orten ihre Flügel.
Aus Mangel an fließenden Gewässern gibt es in der Marsch keine Wassermühlen.

3. Die Mitte der Halbinsel enthält viel Moor- und Sandboden und ist
daher nur schwach bevölkert. Dieser Moorboden kommt aber seines vielen Torfes
wegen dem Lande sehr zu statten, da das Land an Wald nur arm ist, besonders
an der Westküste. In der Marsch fehlt der Wald gänzlich.

4. Im Osten der Halbinsel finden wir ein fruchtbares Hügelland. Es wird
gebildet von den Ausläufern des Nördlichen Landrückens. Die Felder sind hier
— wie auch vielfach in der Mitte der Halbinsel — mit sogenannten Knicks (von
knicken, umhauen) umgeben. Das sind grüne Hecken, die auf Erdwällen stehen.
Sie sollen zur Einfriedigung der Äcker und zum Schutze des Viehes gegen die
rauhen Winde dienen. An den tiefen Buchten der Ostsee liegen Kiel (108), der
größte Kriegshafen Deutschlands, sowie Schleswig und Flensburg. Nördlich von
Flensburg findet sich die Halbinsel Sundewitt (der Garten Schleswigs) mit den
Düppeler Schanzen, östlich davon die Insel Alsen.

5. Der Hauptfluß der Provinz ist die Eider. Im Süden fließt die Elbe
als Grenzfluß. An ihr liegt Altona (161), die bedeutendste Fabrik- und Handels¬
stadt der Provinz. 1895 wurde der Kaiser Wilhelms-Kanal eröffnet. Er ver¬
bindet die Elbmündung mit dem Kieler Hafen und dadurch Nord- und Ostsee.

6. An der Westküste liegen die Nordfriesischen Inseln, von denen Sylt
und Föhr bekannte Seebäder sind. Auch die kleinen Halligen gehören zu ihnen.
Zu Schleswig-Holstein rechnet man auch die Insel Helgoland.

7. Die Hallig ist ein flaches Grasfeld, das weder durch Dünen noch durch
Deiche gegen die Fluten des Meeres geschützt ist. Es ist daher nichts Seltenes,
daß die Hallig, namentlich im Winter, an einem Tage mehrmals überschwemmt
wird. — Die Häuser, mit denen auch zugleich der Schafstall verbunden ist, stehen
vereinzelt auf hohen „Warfen" oder Erddämmen und sind so gegen die auf¬
brausende Flut geschützt. Tritt aber eine Sturmflut ein, dann flüchten die Be¬
wohner mit ihren Habseligkeiten und ihren Schafen auf den Boden. Denn die
Wogen dringen bald in die Stube ein und drohen, das Haus mit allen seinen
Insassen zu verschlingen. Das sind dann fürchterliche Stunden! Das Haus dröhnt
in allen seinen Fugen. Meist widersteht es der Gewalt des Sturmes und der
Fluten. Nicht selten wird es aber auch mit Mann und Maus in den Wellen begraben.

8. Ebbe und Flut. Die Westküste Schleswig-Holsteins wird von der Nordsee
bespült. Alle Tage zweimal steigt und fällt das Meerwasser. Das Steigen nennt
man Flut, das Sinken Ebbe. An den holsteinischen Küsten steigt das Wasser zur
Flutzeit gewöhnlich 1—3 m (an den Ostküsten Nordamerikas dagegen stellenweise
bis zu 20 m) hoch. Alle Grüben, Kanäle und Flußarme füllen sich dann bis
an den Rand der Deiche, und die großen Seefahrer ziehen mit gebauschten
Segeln in die zur Ebbezeit unerreichbaren Häsen ein. Tritt aber die Ebbe ein,
dann wachsen überall die Inseln aus dem Wasser hervor und nehmen an Um¬
fang zu. Auf dem entblößten Meeresgrunde kommen Muscheln, Krebse u. a.
Seetiere zum Vorschein, die dann von den Strandbewohnern oder von Störchen,
Möwen u. s. w. aufgelesen werden.

i. Die Provinz Hannover. (38 T. qkm — 2,5 M. E. — L» kath.)

1. Die Provinz Hannover wird durch das Herzogtum Braunschweig in einen
größeren nördlichen und in einen kleineren südlichen Teil getrennt. Im nördlichen
Teile liegt zwischen Aller und Elbe die Lüneburger Heide.

2. Die Lüneburger Heide erstreckt sich von Celle bis Lüneburg. Sie ist


